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Für meinen Vater,


der mir die Sterne zeigte.


„Wenn es einen Gott gibt, lacht er sich


kaputt, was wir Menschen hier treiben“


und für meine Kinder


immer






DAS MENÜ DES LEBENS


Dieses Buch soll anregen, Lust machen.


Wenn ihr mögt, macht dieses Buch zu eurer Geschichte.


Schreibt etwas dazu oder denkt nur.


Verbuddelt es bei Vollmond unter eurem Lieblingsbaum.


Nehmt es mit euch auf eurer nächsten Reise, wenn Zeit ist, die Gedanken frei.


Lasst es liegen, wie zufällig.


Wer weiß, wer es findet.


Dieses Buch ist im Entstehen.


Es wird sich verändern.


Wachsen.


So wie wir.


Mein Ziel ist der innere Frieden. Auf dieses Ziel ist mein Kompass gerichtet. Denn, wenn wir uns Frieden auf der Welt wünschen, bleibt uns keine andere Wahl, als bei uns selbst anzufangen. Nur durch die konsequente, liebe volle Betrachtung unseres Selbst wird sich wahrhaftig etwas ändern. Können wir uns selbst verändern. Können wir den Blick auf die Welt verändern. Wir sind nicht machtlos. Manches scheint ausweglos und erschreckend. Dennoch ist Veränderung möglich.


Also, los! Kompass auf „Inneren Frieden“ stellen! Lasst uns gemeinsam losschippern. In ein friedliches Selbst, in eine friedliche Gesellschaft, in eine friedliche Welt.


Christine


PS: Habt viel Freude bei dem Buch, nehmt es leicht.


Und bei Fragen? Ihr werdet mich sicher finden.







APERITIF


Warum sind wir, wie wir sind? Was ist Glück? Woran glauben wir? Diese und viele andere Fragen haben mich beschäftigt, seitdem ich denken kann. Sie waren mein Motor und haben mich geleitet. Sie haben mich dazu gebracht, Menschen zu beobachten. Schon von klein auf. Ihre Mimik, ihre Gesten und Reaktionen. Mich selbst zu beobachten, das geschah erst ganz unbewusst, bei läufig. Dann bewusster, notwendiger.


In den letzten zehn Jahren habe ich mich intensiv mit meinem und somit dem menschlichen Bewusstsein beschäftigt. Es kam zur richtigen Zeit ein wichtiger Mensch in mein Leben. Mit einem eingeklemmten Nerv bin ich auf Anraten einer Bekannten zu einer Osteopathin gegangen. Besser gesagt: zu ihr gehumpelt. Was ich bei ihr erlebte, geht weit über die herkömmliche Osteopathie hinaus. Mit ihrer unglaublich sensiblen Wahrnehmung und ihrer Neutralität, die ich so bis dahin noch nie bei einem Menschen erlebt hatte, konnten wir das Erlebnis und die damit verbundene, unterdrückte Emotion aufspüren, die zu meinem Leiden geführt hatte. Schmerzfrei verließ ich sie wieder und konnte es nicht fassen.


Diese Begegnung war aufwühlend und sogar verstörend für mich, aber dennoch zog sie mich wie magisch an. Ich blieb bei ihr. Besuchte ihre Kurse, die sie nach einiger Zeit begann. Lernte meine vielfältigen Emotionen anzunehmen, Fremdes abzulegen, zu spüren. Fand zu mir und meinen eigenen, angeborenen Wahrnehmungen, welche immer stärker wurden, je freier ich mit mir war. Ich fand wieder und immer wieder zu einer Erkenntnis, einer Klarheit, und die Suche nach dieser Klarheit ist und bleibt mein Motor. Sie wird mich höchstwahrscheinlich den Rest meines Lebens begleiten. Ich habe gelernt, dass wir nicht allein sind. Wir können immer die Hilfe von anderen Menschen in Anspruch nehmen, oder anderen mit einem Rat zur Seite stehen. Ich schreibe dieses größtenteils autobiografische Buch, weil ich meine Erfahrungen und Erkenntnisse weitergeben möchte.


Ich schreibe es, weil ich es selbst erlebt habe – es selbst gelebt habe und es immer noch erlebe. Ich habe erlebt, wie Ruhe in mir einkehrte. Ich habe diese kleine Wunder erlebt. In mir und in der Beziehung mit anderen Menschen. Ich habe erlebt, wie sich die Sicht veränderte, als ich begann, mich mit mir selbst zu beschäftigen. Ich habe erlebt, wie schön es sein kann. Ich habe erlebt, wie beängstigend es sein kann. Denn wer kennt ihn nicht, diesen Moment, an dem wir uns verloren fühlen? Wenn aus dem Moment Momente werden und wir in einer Krise stecken? Was aber, wenn wir diese Krise als Möglichkeit betrachten, uns selbst zu begegnen. Begegnen? Ja! Finde ich besser, als finden. Diese „Selbstfindung“ kann einem schon Angst einjagen. Aber es ist nur ein Wort. Wie an allen Wörtern haftet etwas an ihnen. Schwingt etwas in uns, wenn wir sie hören.


Die Buchläden sind voller Erzählungen und Geschichten. Voller Erlebnisse von Menschen, die sich aufgemacht haben. Auf eine Suche, meist eine Reise zu sich selbst. Auch ich habe viele solcher Bücher gelesen. Habe sie verschlungen und wurde durch unzählige Werke und Gedanken geprägt. Sie haben mir Halt gegeben, und ich konnte mich selbst in ihnen wiederfinden. Vielleicht müssen wir uns nicht auf eine große Reise begeben, um uns selbst zu begegnen. Wir müssen nur den Entschluss fassen. Ja, ich weiß. Ich kann hören, wie ihr ausatmet und denkt: „Ja, klar. Nur den Entschluss fassen, ist ja ganz einfach.“


Nein! Es ist nicht einfach. Es macht Angst, weil wir den nächsten Schritt, die nächste Stufe in unserer Entwicklung noch nicht kennen. Uns selbst so noch nicht kennen. Wir wissen nicht, was uns erwartet. Niemand kann uns wirklich darauf vorbereiten.


Was glaubt ihr, wie leicht es mir fiel, diese Zeilen zu schreiben? Nun, es hat Wochen gedauert, bis ich mich an meinen Laptop gesetzt habe. Mir die Zeit genommen habe, denn scheinbar war immer etwas wichtiger. Denn auch das ist eine Begegnung mit mir selbst. Dieses Schreiben. Wie viel „Ich“ halte ich aus?


Ihr werdet es erleben. Ein dicker Wälzer wird es sicher nicht. Dazu bin ich zu ungeduldig. Hach, seht ihr? Ich ertappe mich selbst. Warum dieses „zu“? Warum denke ich nicht lieber: „Hey, Christine! Du bist gut in Kurzgeschichten. Es ist dein erstes Buch.“


Wie ihr seht, übe auch ich noch wertschätzend oder zumindest milder zu mir selbst zu sein. Dieses „zu“ begegnet mir ständig im Alltag. Ich mache „zu“ wenig, bin „zu“ viel dies, „zu“ wenig das.


Vielleicht könnten wir versuchen, uns selbst wie ein Kind zu betrachten? Würde ich meinem Sohn, nachdem er eine kurze Geschichte geschrieben hat, sagen: „Junge, das ist viel zu kurz. Aus dir wird nie ein Schriftsteller, wenn du nicht mindestens 500 Seiten schreibst.“? Nein, natürlich nicht. Ich würde in Begeisterungsstürme ausbrechen, ihn loben, ermutigen. Warum fällt es uns bei uns selbst so schwer?


Gut, ich schreibe jetzt, weiter so.


Wo bin ich stehengeblieben? Ach ja, bei dem Entschluss, mir selbst zu begegnen und dass niemand uns darauf vorbereiten kann.


Denn es sind meine Ängste, meine Hürden, meine emotionalen Verletzungen, meine Freude, mein Leid. Niemand, aber auch wirklich niemand, hat vorher oder wird jemals genauso empfinden wie ich oder du. Darum ist alles, was du liest, alles was du von der Außenwelt an Impulsen bekommst, eben nur das: ein Impuls!


Du entscheidest, welchen Weg du gehen möchtest. Du allein!


Vor einem Jahr habe ich beschlossen, eine längere Auszeit zu nehmen. Ich befand mich im Niemandsland, als wäre ich gestrandet. Bei Kindern kann man diese Entwicklungen und Phasen nachvollziehen.


Für Kinder ist es in Ordnung, wenn sie plötzlich weinen, wütend werden, allein sein wollen. Spielen, abtauchen und ihre Umwelt vergessen. Aber bei uns Erwachsenen? Da sieht es schon anders aus, oder? Wir hören auf zu fühlen, denn der Verstand übernimmt die Oberhand. Wir stecken fest in Bewertungsmustern. Sortieren unsere Emotionen und Wesensseiten nach gut und schlecht, nach lieb und böse. Sind lieber freundlich, als anzuecken. Das „Geben“ ist angesehener als das „Nehmen“. Wir hören auf zu spielen, durch Pfützen zu laufen, im Regen zu tanzen. Wieviel Wut, Trauer, „nicht immer lieb sein“, um nur ein paar Beispiele zu nennen, lassen wir wirklich zu?


Auf dem Weg zu unserem nun erwachsenen Ich heißt es dann wieder auszusortieren. Denn dein Ich interessiert es nicht, wie du die Eigenschaften findest, die zu dir gehören. Es verlangt nach Wahrhaftigkeit (ich liebe dieses Wort). Dieses Sortieren, sich Befreien von gesellschaftlichen, religiösen oder persönlichen Meinungen und Denkmustern, kann eben auch beängstigend sein. Da will ich euch nichts vormachen. Auch das habe ich erlebt und werde es wieder, vielleicht in anderer Art, aber dennoch wieder erleben. Ich versuche, es mit meinen Worten zu beschreiben, wie ich es vor einiger Zeit erlebt habe:
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Fiir die Liebe.





